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Prof. Dr. Perty,

Ueber Georg Forster, Cook's

Begleiter auf der Entdeckungsreise von
1772 — 75.

(Vorgetragen den 18. Januar 1868.)

Eine besondere Veranlassung, auf die am Schlüsse

dieses Vortrages zurückzukommen ist, bestimmt mich,

v. H. H., vor Ihnen heute das Andenken eines Mannes

zu erneuern, welcher unvergängliche Verdienste nicht

nur als Reisender, sondern nicht minder als Naturforscher,

Ethnograph und Schriftsteller hat und dessen

literarische Leistungen man auch der jungem Generation
als ungemein bildenden Lesestoff empfehlen darf. Unter
den Lebensbeschreibungen Forster's, von welchen ich
die von Gervinus, Moleschott und König zu Gesicht
bekommen habe, dürfte die erstere durch ihre acht historische

und pragmatische Haltung am meisten geeignet
sein, einen richtigen Begriff von Forster's Geist und Ge-
müth, den Motiven seiner Handlungsweise und seinem
wechselnden Lebensschicksal zu geben, wofür freilich die

Schriften Forster's selbst, namentlich sein Briefwechsel,
die direktesten Nachweise enthalten, — während wir in
Moleschott's Buch mit seinem gleissenden, halbwahren
Titel einen enthusiastischen Panegyrikus, in König's Buch
einen verherrlichenden Roman vor uns haben. *)

*) Die Biographie Forster's von Gervinus findet sich in
„J. G. Forster's Briefwechsel, herausg. von Thérèse Huber, geb.

Heyne, I, 1—150, „und in den" sämmtlichen Schriften." — G. Forster,
der Naturforseher des Volkes, v. Moleschott. Frankfurt a. M.
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Forster's Familie stammte aus Schottland, wo noch

Zweige blühen, und hatte während der Bürgerkriege für
das Haus Stuart die Heimath verlassen und in Preussen
eine neue gefunden. Viele Mitglieder dieser Familie
gehörten dem ehrenwerthen Advokatenstande an und hatten
manche demselben vorgeworfene Eigenheiten, namentlich
Eigensinn und Widerspruchsgeist, was auch von Johann
Reinhold F., dem Vater unseres Georg galt, welcher
Pfarrer in dem kleinen Dorfe Nassenhuben bei Danzig
war und durch das Bibelstudium zu natur- und
völkergeschichtlichen Forschungen angeregt, diese
Geistesrichtung auch auf den Sohn übertrug, der schon als

zarter Knabe auffallende Talente zeigte. Als Johann
Reinhold 1765 den Auftrag von der russischen Regierung
erhielt, die neuangelegten Kolonieen an der Wolga zu
bereisen, begleitete ihn der damals eilfjährige Georg. Die
Denkschrift, welche der Vater über die Kolonieen abfasste.

die Vorschläge, welche er zu ihrer Hebung machte,

erregte den Hass des Gouverneurs von Saratof, dessen

Bestreben dahin ging, die Kolonieen in knechtischer
Abhängigkeit zu erhalten und sie zu seinem Vortheil
auszubeuten und brachten J. R. F. um den verdienten Lohn.
In Folge der langen Abwesenheit hatte derselbe seine
Pfarrstelle verloren und beschloss, nach England
überzusiedeln, wo er einen Lehrstuhl am College von
Warrington erhielt und in Naturgeschichte und Sprachen
Unterricht ertheilte, aber bald diese Steile wieder aufgab
und sich mit seiner Familie durch literarische Arbeiten
kümmerlich erhielt, wobei ihm sein Sohn Georg treulich

1854. — H. König, Haus und Welt. Eine Lebensgeschiehte in
2 Theilen. Braunschweig 1852. — G. Forster's sämmtl. Schriften.
Herausgegeben von dessen Tochter etc. 9 Bände. Leipzig 1843.
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2ur Hand ging. Nach verschiedenen Wechselfällen kam

die Zeit, wo Capitan Cooks zweite Expedition stattfinden

sollte und durch besondere Fügung wurden die Forster
Cooks Begleiter auf dieser merkwürdigen Entdeckungsreise.

Der Baronet Banks nämlich, Cook's Gefährte auf
der ersten Reise, hatte sich auch für die zweite mit

grossen Kosten vorbereitet, Naturforscher und Maler en-
gagirt; als er aber einige Aenderungen im Schiffe für
seine und seiner Gefährten Bequemlichkeit verlangte,
schlug der Minister des Seewesens, dem die Wissenschaft
nichts galt, dieses Gesuch ab, und Banks erklärte, nur
10 Tage vor der Abfahrt, die Reise nun nicht mitmachen

zu wollen. Daraufhin wurde J. R. Forster aufgefordert,
Cook zu begleiten, weil der Minister sich an Banks rächen

wollte, und der Vater, der von der ganzen Chikane nichts

wusste, willigte ein und bat sich die Gesellschaft seines
Sohnes Georg aus. Die Schiffe Resolution und Adventure
unter Führung der Capitane Cook und Fourneaux segelten
den 13. Juli 1772 von Plymouth ab und warfen nach einer
Abwesenheit von 3 Jahren und 17 Tagen wieder bei
Spithead die Anker.

J. R. Forster hatte nach seiner Rückkehr mit grossen
Schwierigkeiten zu kämpfen, man entzog ihm schmählicherweise,

als einem „Fremden", die vom Parlament bewilligte
Unterstützung, den Antheil an den auf Kosten der
Regierung gestochenen Kupferplatten und endlich sogar das

Recht, die Reise zu beschreiben. Da übernahm der Sohn

Georg, welcher keinerlei Verbindlichkeiten gegen die

englische Regierung hatte, diese Arbeit auf Grundlage
der Tagebücher des Vaters und der vielen vom Sohne
selbst gemachten Beobachtungen und Aufzeichnungen
und diese Reisebeschreibung des 21jährigen Jünglings,
welche in der Gesammtausgabe der Werke 2 starke
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Bände füllt, ist ein Meisterstück in Styl, Behandlung,
Vielseitigkeit und ein Zeugniss seiner edeln und
menschenfreundlichen Gesinnung. — Im Jahre 1778 trat Georg
eine Reise nach Deutschland und Frankreich an, wo er
Franklin, Buffon und andere berühmte Männer kennen
lernte, ein Jahr später besuchte er abermal Deutschland,

hauptsächlich in der Absicht, Hilfe für den bedrängten
Vater und die Familie zu suchen, für die er fortwährend
mit der grössten eigenen Aufopferung arbeitete, und so
edel und liebevoll war seine Gesinnung, dass er die
angebotene Anstellung am Collegium Carolinum zu Kassel

nicht sich, sondern dem Vater zuwenden wollte und sich

zur Annahme erst entschloss, als man ihm Hoffnung
machte, für den Vater eine bessere Stelle auszumitteln,
als jene kärglich besoldete in Kassel war.

Georg Forster war voll Thatendrang. Die Reise um
die Erde hatte ihn mit grossen Gedanken, Hoffnungen
und Plänen erfüllt, darum fand er in der bescheidenen

Stellung eines Gymnasial-Professors keine Ruhe und

Befriedigung. Ein anderer Grund seiner Unzufriedenheit
war aber auch in seinem Unvermögen begründet, Ordnung

in seine finanziellen Verhältnisse zu bringen, seine
Bedürfnisse und Ausgaben nach seinen Einnahmen zu

regeln, was er nie lernen konnte und daher durch das

ganze Leben, auch bei momentan bedeutenden Einkünften,
in Verlegenheit war. Er strebte nach Ueberfluss, weil
ihm dieser Bedürfniss schien und gerieth darüber in
manche Verirrungen, überliess sich z. B. während seines

Aufenthaltes zu Kassel mehrere Jahre hindurch religiöser
Schwärmerei, gab sich im Rosenkreuzerorden, in den er
getreten war, frömmelnden Uebungen, müssigem Gebet

hin, hoffte mit Geistern in Verbindung zu kommen und

war fortwährend mit chemischen Arbeiten beschäftigt,



die ihn zur Entdeckung des Steines der Weisen führen
sollten. Theils suchte er auf solche Weise die höhern

Forderungen des Gemüthes und Ge'stes zu befriedigen,
theils sehnte er sich nach Verbesserung seiner äussern

Lage, er wollte Gold und Weisheit durch übernatürliche
Kräfte erringen. Von 1779 — 83 dauerte diese Stimmung
und gab sich in den Briefen an seine Familie und an Jacobi

kund, nicht aber in denen an den nüchternen und
sarkastischen Lichtenberg. Er befreite sich aber aus
diesem Netze der Irrthümer durch seine Geisteskraftm
und es blieb keine Spur von Bitterkeit in ihm zurück.

*Da erging ein Ruf an ihn zur Uebernahme einer Professur

an der Universität Wilna in Lithauen und vor seinem

Abgang dahin entspann sich noch das Verhältniss zu
Thérèse Heyne, Tochter des verdienten Philologen und

Universitätsprofessors in Göttingen, die später seine Frau
wurde. Die Verhältnisse in Wilna, wo Forster bis zum
Jahre 1787 blieb, waren von solcher Art, dass sie ihn

unmöglich befriedigen konnten, und als auch seine

Hoffnung, an einer grossen russischen Erdumseglung Theil zu
nehmen, wozu er die Einladung erhalten hatte, durch
den plötzlich ausgebrochenen Krieg, und eine andere,

von der spanischen Regierung zur Erforschung der
Philippinen, verwendet zu werden, vernichtet waren, nahm

er 1788 die Stelle eines Bibliothekars in Mainz an.
Im Jahre 1790 unternahm Forster eine Reise nach

den Niederlanden, England und Frankreich, wo er im

September in Paris dem grossen Verbrüderungsfeste
beiwohnte, welches einer der Silberblicke der begonnenen
Revolution war, in dem sich diese von ihrer schönen

Seite zeigte. Glaubten doch manche Kurzsichtige sie nun

geschlossen, schwebte doch über der Versammlung auf
dem Marsfelde, wo der König und sein Hof und eine
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halbe Million Franzosen gegenwärtig waren, die neue
Tricolore, in welcher sich die Farben der aufrührerischen
Hauptstadt nach Lafayette s Vorschlag mit dem Weiss der
Bourbonen vereinten. Die Eindrücke und Erfahrungen
dieser Reise füllen den ganzen dritten Band von Forster's
Gesammtwerken, der ein schönes Zeugniss von der
allgemeinen und hohen Bildung seines Verfassers ist und
auch für unsere Zeit noch viel Lesenswerthes enthält.
Bei Köln schreibt er : „So oft ich diese Stadt besuche,
.gehe ich immer wieder in den herrlichen Dom, um die
Schauer des Erhabenen zu fühlen. Vor der Kühnheit
der Meisterwerke stürzt der Geist voll Erstaunen und

Bewunderung zur Erde und hebt sich dann wieder mit
stolzem Fluge über das Vollbrachte hinweg, das nur eine

Idee eines verwandten Geistes war." Er bedauert dann,

dass dieses wundervolle Gebäude unvollendet bleiben
müsse ; wüsste er, dass es in wenigen Jahren seiner
Vollendung entgegen geht! — In den letzten achtziger Jahren

beschäftigte sich Forster auf das angelegentlichste
mit einem grossen, umfassenden Werke über die Südseeinseln,

in welchem Alles vereinigt sein sollte, was von
den ersten Entdeckungen im Anfang des 16. Jahrhunderts
über ihre Beschaffenheit und ihre Bewohner bekannt
geworden war und hatte seit seiner Rückkehr von Wilna
nach Deutschland Vieles vorbereitet, zahlreiche Werke

gelesen und ausgezogen, in London mit grossen Kosten

eine Menge von Zeichnungen fertigen lassen, auch schon

1788 den Plan dem Buchhändler Voss in Berlin mitge-
theilt. Hätte er sich doch, statt in die Politik einzugreifen,
in welcher er nach der ganzen Sachlage nichts Wohl-
thätiges und Dauerndes wirken konnte, dieser seiner

Lebensaufgabe hingegeben, die ganz für ihn gemacht war
Die Revolution in Frankreich hatte währenddem ihren
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Fortgang, ihre Wogen schlugen immer weiter über die
Grenzen und setzten allenthalben die Geister in fieberhafte

Aufregung. Wie sollte Forster die Ohren ver-
schliessen vor den Stimmen der Aufklärung, der Freiheit,
des Fortschritts, gleichgültig bleiben, wenn es sich um
die Erkämpfung der Menschenrechte, um Erringung besserer

Zustände handelte? Er, der von Jugend an für die
Freiheit glühte, und wo er konnte, gegen weltlichen und

geistlichen Despotismus sprach und schrieb? Die Republik
der Franken schien ihm der Anfang einer allgemeinen
Republikanisirung der Menschheit und zunächst der
Anschluss der Rheinlande an sie geboten. Als der Kurfürst

und der Adel von Mainz geflohen, Land und Stadt

von den Franzosen unter Custine besetzt war, liess sich
Forster mit Lux und Potoki zu Deputirten wählen und
betrieb in Paris die Einverleibung von Mainz in die

fränkische Republik. Diese Handlungsweise, welche auf
das heftigste missbilligt wurde und bei den heutigen
Zuständen undenkbar wäre, war bei den damaligen be-
dauernswerthen Verhältnissen Deutschlands besonders

von einem Marine begreiflich, der von reinen Motiven

geleitet und das allgemeine Beste erstrebend, mit vielen
andern edeln Menschen die Täuschung theilte, dass das

ersehnte Ziel am kürzesten durch die Theilnahme an

der französischen Bewegung zu erreichen sei. Forster
war in den Jacobinerclubb getreten und hatte dadurch
die Rückkehr in deutsche Verhältnisse unmöglich
gemacht; er hatte sich in die stürmischen Wogen gestürzt,
kämpfte wechselnd zwischen Furcht und Hoffnung und
wurde in Paris, wo er unter beschwerlichen Verhältnissen
1793 bis Anfang 1794 lebte, getrennt von Frau und
Kindern, die nach der Schweiz geflüchtet waren, schmerzlich
enttäuscht. Hiezu kam bald auch Krankheit und es

Bern. Mittheil. 1868 Nr. 655.
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scheint, dass der Scorbut, an welchem Forster auf der

grossen Reise einige Zeit gelitten, auf seine Constitution
eine Wirkung geäussert hatte, deren Eindrücke'nie völlig
verschwanden, „wandelt ja Niemand ungestraft unter
Palmen." Forster spricht seine Gefühle in häufigen Briefen
an seine Frau aus, wie er z. B. vom 5. April 1793 aus
Paris schreibt: „Alles gährt jetzt, aber es wird gewiss
noch ein anderes Ende nehmen, als es die Aristokraten
hofften. Freilich bleibt es bei meiner Behauptung, dass

man die Revolution ja nicht in Beziehung auf Menschenglück

und Unglück betrachten müsse, sondern als eines
der grossen Mittel des Schicksals, Veränderungen im
Menschengeschlechte hervorzubringen. Ich bin so wenig
vom Charakter der Franzosen erbaut, als ihre Feinde und
Verächter, aber ich erkenne neben ihren Mängeln und
Fehlern auch das Gute, das sie#haben und sehe keine
einzelne Nation als Ideal an Sie sind nun einmal,
vielleicht gar zur Strafe, bestimmt, die Märtyrer für das

Wohl abgeben zu müssen, welches künftig die Revolution

hervorbringen wird." Und später : „Ich hänge noch fest

an meinen Grundsätzen, allein ich finde die Wenigsten
ihnen getreu. Alles ist blinde, leidenschaftliche Wutli,
rasender Partheigeist und schnelles Aufbrausen. Auf der
einen Seite finde ich Einsicht und Talente, ohne Muth
und ohne Kraft, auf der andern eine physische Energie,
die von Unwissenheit geleitet, nur da Gutes wirkt, wo
der Knoten zerhauen werden muss; oft sollte man ihn
aber lösen und zerhaut ihn doch Die Idee, dass

der Despotismus in Europa vollends unerträglich werden

muss, wenn Frankreich jetzt seine Absicht nicht durchsetzt,

empört mich immer so sehr, dass ich sie mir von
allem Glauben an Tugend, Recht und Gerechtigkeit nicht

abgesondert denken kann und lieber an diesen allen ver-
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zweifeln, als jene Hoffnung vereitelt sehen möchte. Die
Nation ist wie immer leichtsinnig und unbeständig, ohne

Festigkeit, Wärme, Liebe, Wahrheit, lauter Kopf und

Phantasie, kein Herz und keine Empfindung. Bei dem
Allem richtet sie grosse Dinge aus." Und später: „Je
mehr man in die Geheimnisse der hiesigen Intrigue
eingeweiht wird, desto mehr kalte Philosophie bedarf man,
um nicht an Allem, was Tugend heisst, zu verzweifeln
und um ruhig von der Gerechtigkeit des Himmels einen

guten Ausgang zu erwarten." Er glaubt übrigens an die

Erhaltung der Republik, an die Nimmerwiederkehr der
Monarchie und dass der Bürgerkrieg vermieden werden
könne, so erhitzt auch die Partheien gegen einander
seien. Er hofft für Europa immer noch das Glück von
Frankreich und dass die Mitglieder des Berges im
Nationalconvent ihre Pläne durchsetzen werden. Dann
verzweifelt er wieder und schreibt unterm 16. April: „Du
wünschest, dass ich die Geschichte dieser gräuelvollen
Zeit schreiben möchte? Ich kann es nicht! 0, seit ich
weiss, dass keine Tugend in der Revolution ist, ekelt es

mich an. Ich konnte, fern von idealischen Träumereien,
mit unvollkommenen Menschen zum Ziel gehen, unterwegs
fallen und wieder aufstehen und weiter gehen, aber mit
herzlosen Teufeln, wie sie hier sind, ist es mir eine Sünde

an der Menschheit, an der heiligen Mutter Erde und an
dem Licht der Sonne. Die schmutzigen, unterirdischen
Canale nachzugraben, in welchen diese Molche wühlen,
lohnt keines Geschichtschreibers Mühe. Immer nur Eigennutz

und Leidenschaft zu finden, wo man Grösse

erwartet und verlangt, immer nur Worte für Gefühl, immer

nur Prahlerei für wirkliches Sein, wer kann das
aushalten ?" Er versichert dann, dass er die Grundsätze

der Freiheit und Gleichheit nie verläugnen werde, auch
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nicht unter dem bevorstehenden Despotismus des

Verstandes, und dass er, auf die Gefahr hin, für einen
Schwärmer zu gelten, zuletzt auf ein Reich der Liebe
hoffe. In einem Briefe vom 11. Mai sagt er: „Ich glaube
nun einmal an die Wichtigkeit dieser Revolution im grossen
Kreise menschlicher Schicksale, glaube nicht nur, dass

sie sich ereignen müsste, sondern auch, dass sie den

Köpfen, den Fähigkeiten eine andere Entwicklung, dem

Ideengang eine neue Richtung geben wird. Die Franzosen

gerathen in eine Activität, die ganz ausser dem gemeinen
Gang der Dinge liegt; ob sie glücklicher im gewöhnlichen
Sinn des Wortes dadurch geworden sind, können nur
Jene fragen, die über menschliche Angelegenheit nie
nachgedacht und keine Erfahrungen gesammelt haben.
Die Natur oder das Schicksal fragt nicht nach dieser
besondern Art von Glück. Seine Sache ist es, dass die
Menschen wirken und leiden und in beiden bald Freude
geniessen, bald Schmerz empfinden. Die Mannigfaltigkeit
der Wirkungen und Gegenwirkungen, das Resultat der
verschiedenen Entwicklungsart der Leidenschaften und
Seelenkräfte scheint ein Zweck unseres Daseins zu sein,
bei welchem wir nicht gefragt werden, ob wir ihn wollen.
Uns bleibt es nur überlassen, in dieses Alles Moralität zu

bringen " Am 14. Juni schreibt er von reichen
Leuten, die im Anfang der Revolution, wo noch die
Aristokratie herrschte, glühende Patrioten waren, weil nun
sie emporzukommen hofften, aber zu wüthenden Feinden
der Revolution und zu Verehrern des getödteten Königs
wurden, als die Geldaristokratie mit der Geburtsaristokratie

von der Revolution in die gleiche Rumpelkammer
geworfen wurde.

Forster kannte unmöglich auf diesem stürmischen

Tummelplatz der Politik gedeihen, denn er kämpfte immer
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für ein Ideal, die Andern fast sämmtlich dafür, dass es

nicht der Menschheit, sondern ihnen besser ergehen,
dass sie geniessen und herrschen, wohl auch ihre Rache

befriedigen möchten ; dieses zeigte sich schon in Mainz
noch viel mehr in Paris. Das wechselnde Kriegsglück
liess unterdessen bald die Franken, bald die Deutschen
vorrücken und Mainz wurde wieder von den Alliirten
besetzt. Die französischen Civil- und Militärbefehlshaber
in Mainz beurtheilten entweder die Sachlage falsch oder
sie verheimlichten sie absichtlich vor den Bewohnern von
Mainz und Forster war offenbar in der Täuschung
begriffen, dass Mainz keine Belagerung zu fürchten habe,
wesshalb er auch für sein Eigenthum in Mainz keine

Vorkehrungen traf, so dass dieses leider fast gänzlich
für ihn und die Familie verloren ging. Er unterlag
zuletzt in Paris den physischen und moralischen Leiden,
die auf ihn einstürmten und starb am 11. Januar 1794,
noch nicht 40 Jahre alt. Die Deutschen daselbst waren
der Ansicht, dass nur der Tod durch Krankheit ihn vor
einem gewaltsamen Ende bewahrt habe ; unmöglich konnte
die Denkweise, welche sich in seinen Briefen aussprach,
den Machthabern in Paris lange verborgen bleiben und

es hatte die Schreckensherrschaft begonnen. Fiel ja
auch Lux unter dem Fallbeil, weil er sein Bedauern über
Charlotte Corday's Hinrichtung zu laut geäussert hatte.

Blicken wir auf Forster's Leistungen, so sehen wir
schon in der Reisebeschreibung den klaren Verstand, die

objective Auffassung, den humanen, gerechten Sinn überall

hervortreten und man muss die Vielseitigkeit
bewundern, welche ihn die verschiedensten Dinge und
Verhältnisse erkennen lässt. Er vermag nicht nur, wie die

gewöhnlichen Naturbeschreiber, einen Organismus nach

seiner äussern Beschaffenheit anschaulich darzustellen,
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sondern auch sein Leben und seine ästhetische Seite
aufzufassen, er schildert Vorgänge und Scenerien der
Natur in schöner Sprache und steigt wieder zu allge-
gemeinen Betrachtungen auf. Er beklagt das Schicksal
der polynesischen Insulaner, deren Existenz überall
gefährdet ist, wo Europäer hinkommen, er berichtet von
den wilden Sitten der Soldaten und Matrosen, namentlich
letzterer, ihrer Unempfindlichkeit bei den Leiden Anderer,
ihrer Mordlust, Trunksucht, ihren thierischen Begierden,
die sie keine edleren Freuden kennen lassen. Im Sturm
der Elemente geben sie sich dem gräulichsten Fluchen
hin, ergiessen sich in Verwünschungen gegen die Gottheit,

verfluchen jedes Glied ihres Leibes in den sonderbarsten

und abscheulichsten Ausdrücken. „Ungeachtet
sie Mitglieder gesitteter Nationen sind, machen sie gleichsam

eine besondere Klasse vou Menschen aus, die ohne

Gefühl, voll Leidenschaft, rachsüchtig, blutdürstig, zugleich
aber auch tapfer, aufrichtig und treu gegen einander
sind." Die unglaublichen Beschwerden der Seefahrt im
antarktischen Eismeer werden von Forster zuerst
dargestellt : fast immer Kälte mit Regen, Hagel, Schnee,
wunde Hände von dem mit Eis überzogenen Tauwerk und
den aufgenommenen Eisschollen, aus denen Trinkwasser
bereitet werden muss, in Folge des Mangels an frischer
Nahrung (im grundlosen südlichen Eismeer gibt es keine
Fische) Scorbut, dabei stete Gefahr, im Nebel an den

Ungeheuern, treibenden Eismassen zu scheitern, was oft

nur durch schnellste Wendung der Schiffe bei allgemeinem
Aufgebot der Mannschaft vermieden werden kann. In
einer stürmischen Nacht hörte ein Unteroffizier der
Seesoldaten Wasser durch seine Schlafstelle rauschen und

benachrichtigte eilends den wachthabenden Lieutenant auf
dem Hinterdeck, der, die Grösse der Gefahr erkennend.
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sogleich die ganze Mannschaft alarmirte. Die Leute
arbeiteten mit aller Macht an den Pumpen, aber das Wasser
nahm eher zu als ab. Da entdeckte man zum grössten
Glücke noch, dass dasselbe zu einer Oeffnung hereinkam,
der man beikommen und sie verstopfen konnte, sonst
wäre die Resolution in kürzester Zeit versunken. Einmal

war J. R. Forster mit dem Astronomen Wales in einem
kleinen Boote auf der See, die eben, was äusserst selten

vorkam, ungewöhnlich ruhig war, mit Temperaturbeobachtungen

des Meerwassers beschäftigt. Da verbarg
ihnen plötzlich Nebel die Schiffe, sie ruderten rathlos
hin und her, sie riefen, aber Niemand vernahm sie in
der unendlichen Oede und bereits wollten sie an ihrer
Rettung verzweifeln, als der ferne Ton einer Glocke an
ihr Ohr schlug, in dessen Richtung sie mit allen Kräften
ruderten, endlich auch gehört und an Bord nicht ihres
Schiffes, sondern der Adventure aufgenommen wurden,
deren Glocke sie gehört hatten.

Ueber die Feuerländer, die Polynesier, hat man die

ersten besseren Nachrichten^ durch Forster erhalten. Die
Feuerländer im Weihnachtshafen gehören zu den aller-
elendesten Wilden, ihr Charakter ist eine seltsame

Mischung von Dummheit, Gleichgültigkeit und Unthätig-
keit. Sie verstanden keine Zeichen und Gebärden, die
doch der niedrigste Polynesier begriff, es fiel ihnen nicht
ein, den Europäern etwas von ihrer Sprache beizubringen,
nichts auf dem Schiffe erregte Neugierde, Bewunderung,
Verlangen bei ihnen. In Successbai sind hingegen die

Pescherähs schon etwas verständiger, geselliger, schützen
sich durch bessere Kleidung gegen die Kälte, haben einen

Begriff vom Nutzen europäischer Waaren. Polynesier
und Neuseeländer haben gute, geistige Anlagen. Maheine

von Rajatea, einer der Societätsinseln, welcher Cook im
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grossen Ocean einige Zeit begleitete, hatte sich schon

auf Neuseeland dünne Stöckchen gesammelt, die er sorgfältig

in ein Bündel band und als Tagebuch gebrauchte-
Jedes Stöckchen bedeutete eine von den Inseln, welche
die Reisenden, seit sie Tahiti verlassen, entweder besucht
oder doch gesehen halten. Er konnte bald 9 —10
solcher Hölzchen aufzeigen und wusste die Inseln in der
Ordnung herzunennen, wie sie aufeinander gefolgt waren.
Das weisse Land oder Whennua-tea-tea war die letzte ;

so nannte er nämlieh ein grosses, treibendes Eisfeld, das

erste, das er in seinem Leben gesehen und das er für
Land hielt. Oft fragte er, wie viel andere Länder man
noch auf dem Wege nach England passiren würde und
machte dafür ein besonderes Bündelchen, welches er
ebenfalls täglich fleissig studirte. — Man wollte wissen,

was aus der Adventure, die man im Nebel verloren hatte,

geworden sei und suchte desshalb sich mit Piterré und
einem andern Neuseeländer zu verständigen. Wir schnitten,
schreibt Forster, 2 Stückchen Papier in Gestalt zweier
Schiffe aus, deren eines die Resolution, das andere die
Adventure bedeutete. Dann zeichneten wir den Plan des

Hafens auf einem grössern Papier, zogen hierauf die
Schiffe so viel Mal in und aus dem Hafen, als wir wirklich

darin geankert hatten und wieder abgesegelt waren,
bis zu unserer letzten Abreise im November. Nun hielten

wir etwas an und begannen sodann, unser Schiff nochmals

herein zu ziehen; hier unterbrachen uns aber die

Wilden, schoben unser Schiff zurück und zogen das

Papier, welches die Adventure vorstellte, in den Hafen
und wieder heraus, wobei sie zugleich an den Fingern
zählten, seit wieviel Monden dieses Schiff abgesegelt sei.

So erfuhr man mit Vergnügen, dass und wann die Adventure

vor der Resolution in Neuseeland angekommen und
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wieder abgesegelt war und erhielt zugleich einen Beweis

von dem bedeutenden Scharfsinn der Eingebornen.
In der Abhandlung : Cook der Entdecker (sämmtliche

Werke, Band 5) hat Forster dem kühnen Seefahrer, der
ihn liebgewonnen hatte, ein schönes Denkmal gesetzt.
Man lernt das ganze Wesen Cooks kennen, seine

ungemeine Begabung für Entdeckungsreisen, seine
unvergleichliche Geschicklichkeit in der Leitung von Schiffen
in gefahrvollen Meeren und an unbekannten Küsten.
War der Gang des Schiffes nicht befriedigend, so ent-

TD C *

deckte Cook auf der ersten Blick den Fehler im Gewirre
des Tauwerks, den der wachthabende Offizier nicht zu
finden vermochte. Zu Cook's glänzendsten Leistungen
gehört die Aufnahme von Neuhollands Ostküste, wo ein
mehrere HundertevonStundenlangesKorallenriffdie Schifffahrt

äusserst gefährlich macht und wo er mit dem Senkblei
in der Hand das Schiff durch Klippen und Brandungen
sicher leitete. Cooks Scharfsinn bewährte sich auch in

der Erkenntniss des Ursprunges des Treibeises im antarktischen

Eismeer. Forster meinte immer, in der südlichen
Polarzone sei kein grösseres Festland und berief sich auf
die verschiedenen Curslinien, die man eingehalten hatte,
ohne ein solches zu finden; er bedachte nicht, dass Cook

nur an einem Punkte bis 71° 10' sudi. Br. gekommen war
undbehauptete daher, dass die gewaltigen schwimmenden
Eismassen sich im freien Meere aus Seewasser gebildet
hätten. Cook hingegen hatte die richtige Ansicht, dass

diese Eisinseln und Eisberge auf dem Lande zwischen
Felsen und Thälern entstehen, dass sie dort durch ihr
Gewicht abbrechen und nordwärts treiben und nahm daher
ein grosses antarktisches Festland an.

A. v. Humboldt nannte Forster „seinen
berühmten Lehrer und Freund, durch welchen eine neue

Bern. Mittheil. 1867. Nr. 656-



- 18 -
Aera wissenschaftlicher Forschungen begann, deren Zweck

vergleichende Länder- und Völkerkunde ist. „Mit feinem
ästhetischen Gefühle begabt, in sich bewahrend die
lebensfrischen Bilder, welche auf Tahiti und andern, damals

glücklicheren Eilanden der Südsee seine Phantasie erfüllt
hatten, schilderte er mit Anmuth die wechselnden
Vegetationsstufen, die klimatischen Verhältnisse, die Nahrungsstoffe

in Beziehung auf die Gesittung der Menschen nach
Verschiedenheit ihrer ursprünglichen Wohnsitze und

Abstammung." Bei Tahiti führt Forster die Worte des Horaz
an : „Ille terrarum angulus mihi praeter omnes ridet."
Wie reizend ist das kleine Bild : Die Kokospalme in den
sämmtl. Schriften V 250! Den 28. Juni 1790, Abends,
schreibt Forster I. c. III, 440, von einem Spaziergang bei
Dover : „Es war etwa eine Stunde nach Sonnenuntergang,
der Himmel blau und heiter und wolkenleer über uns
Das Meer rauschte auf den Kieseln des abschüssigen
Strandes fast ohne Wellen, denn ein sanfter Ostwind
hauchte nur längs seiner Oberfläche hin und die Ebbe
milderte die Gewalt der majestätisch anprellenden grossen
Kreise, die der Krümmung des Ufers parallel in schäumenden

Linien verrauschten. Hinter uns hing Shakespeare's
Felsen hoch und schauervoll in der Luft: eine thurm-
ähnliche, senkrecht abstürzende Masse, 500' über der
Meeresfläche erhoben, weiss, nur mit etwas daran hängendem

Grün verziert. Links auf einer ähnlichen Höhe sträubten

sich im magischen Licht der Dämmerung die malerischen

Thürme des Schlosses von Dover gleichsam vor
dem Sturz, an dessen Rande sie standen. Und jenseits
des blauen Meeres, das links und rechts im unabsehbaren

Horizont sich verlor, lag Frankreichs weisse und blaue
Küste in manchen vorspringenden Hügeln vor uns
hingestreckt. Plötzlich, indem ich die felsenähnlichen Spitzen
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des Schlosses betrachtete, that meiu Reisegefährte einen

Schrei des Erstaunens und Entzückens. Ich wandte mich
und sah über dem Ufer von Calais ein aufloderndes

Feuer. Es war der Vollmond, welcher göttlich aus dem

Meere stieg und allmälig sich über die Region der
Dünste erhob. Welch' ein Anblick von unbeschreiblicher
Pracht! Höher und höher emporschwebend, schickte er
von Frankreichs Ufer bis nach Albion herüber einen

hellen Lichtstreifen, der wie ein gewässertes Band

zwischen beiden Ländern eine täuschende Vereinigung
zu knüpfen schien. Im Dunkel, das längs der Felswand

unter dem Schlosse herrschte, schimmerte ein Licht
romantisch hervor; über „Shakespeare's Cliff" hing ein
Stern im weissesten Glänze nieder. 0 Natur, die Grösse,
womit du die Seele erfüllst, ist heilig und erhaben über
allen Ausdruck !"

Aber nicht bloss über die Natur breitete sich sein
Geist aus, sondern auch das sociale und politische Leben
der Menschheit bildete von früher Jugend an einen
Hauptgegenstand seines Interesses und Denkens, wie
seiner Fürsorge und seines angestrengten Bemühens.
Er trat selbst als politischer Redner auf, so, nachdem die
Franken in Mainz eingezogen waren, in der Gesellschaft
der Volksfreunde daselbst und später vor dem National-
convent in Paris, woselbst auf seinen Vortrag die
Einverleibung der von den Franken besetzten Rheingegenden
einmüthig beschlossen wurde. Auch die Kunst- und

Literaturgeschichte fanden an ihm einen oft glücklichen
Bearbeiter, wovon seine Schilderungen von Kunstwerken
auf der Reise von 1790, seine Geschichte der englischen
Literatur vou 1788 — 91 und zahlreiche Recensionen Kunde

geben. Oft erhebt sich Forster zu philosophischen Be-
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trachtungen, wie z. B. in seiner Abb. : „Leitfaden zu einer

künftigen Geschichte der Menschheit", wo er von der

Ungleichheit der Individuen und Volker und von ihrer
verschiedenen Entwicklung spricht, deren Ursachen sich

oft unsern Blicken entziehen. Im Moment der Zeugung
eines Individuums wird auch das Maass seiner Empfänglichkeit

bestimmt, ein scheinbar unbedeutender Umstand,
vorbereitet durch eine lange Reihe vorhergehender
Begebenheiten, ertheilt diesem Organismus eine Richtung,
die er Zeitlebens behält. Und im Menschengeschlechte
scheinen ganze Völker die verschiedenen Stufen der
Bildung hinan zu steigen, welche dem einzelnen Menschen

vorgezeichnet sind. Anfänglich sorgt die Natur auch bei
ihnen nur für die Erhaltung, später, wenn sie reichlichere
Subsistenzmittel errungen haben, kommt die Zeit rascherer

Vermehrung, dann entstehen grosse Bewegungen,
Streben nach Macht und Genuss, endlich verfeinern sich

Empfindung und Verstand und die Vernunft besteigt
den Thron.

G. Forster hatte Thérèse Heyne, die Tochter des

Göttinger Philologen, geheirathet, welche sich, verlassen
und hilflos in der Schweiz lebend, bald nach dem Tode

ihres Gemahls mit seinem und ihrem mehrjährigen
Freunde Huber vermählte, der früher Geschäftsträger
des Kurfürsten von Sachsen beim Kurfürsten von Mainz

sich nach Aufgebung dieser Stellung literarischen Arbeiten
widmete und bei der Gründung der allgemeinen Leitung
durch Freiherrn von Cotta sehr thätig war. Eine seiner
Töchter, Clara, vermählte sich mit dem k. bayr.
Forstmeister von Greyerz, der später nach Bern zurückkehrte
und dessen geehrte und verdiente Familie uns Allen
bekannt ist, wärend eine andere Tochter, Thérèse, 1842 bei
Brockhaus die Werke des Vaters in 9 Bänden herausgab,
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nachdem Frau Thérèse Forster, geb. Heyne, schon 1829

den Briefwechsel und die Biographie Forster's von
Gervinus veröffentlicht hatte. — Es wurde bereits mitgetheilt,
dass Forsters Habe bei der Wiedereinnähme von Mainz

durch die Alliirten zerstreut wurde und grösstentheils
verloren gegangen ist. Da kam noch im verflossenen
Jahre 1867 ein Convolut aus dem handschriftlichen Nach-
lass Forster's nach Bern, gesendet von dem Geheimrath
Albrecht aus Deutschland, und Herr Pfarrer v. Greyerz,
hatte die Freundlichkeit, diese Fragmente von Forster's
Thätigkeit zu meiner Disposition zu stellen. Ich möchte

nun der verehrl. naturforschenden Gesellschaft vorschlagen,

diese Schriften, welche in verschiedenen Sprachen
abgefasst sind und meist Collectaneen und Studien zu
dem projektirten Werke über die Südseeinseln enthalten,
auf ihrer Bibliothek zum Andenken an den berühmten
Forscher und Reisenden aufzubewahren, der geistig der

ganzen Menschheit, durali seine hier lebenden Nachkommen

aber noch besonders der Schweiz angehört. *)

Prof. Dr. H. Dor.
Ueber einen außergewöhnlichen Fall von

Lähmung der Accommodation,
[Vorgetragen den 29. Februar 1867.)

Die Fälle von Lähmung der Accommodation nach

Croup (Diphtheritis Faucium) sind jetzt noch in den

Annalen der Wissenschaft ziemlich selten beschrieben

*) Dieser Vorschlag wurde angenommen und gegen die

anwesenden Mitglieder der Familie v. Greyer* der Dank der naturf.
Gesellschaft ausgesprochen.
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